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Vorwort.

De plus il faut observer que les écarts de l’imagi­
nation n’ont point été entièrement perdus pour la 
vérité. Court de Gébelin en cherchant la langue primi­
tive a fixé l’attention sur la ressemblance que certaines 
langues ont entr’elles. Bailly en cherchant ses Atlantes 
septentrionaux a prouvé l’ancienneté de l’astronomie 
Enfin les frais de l’erreur semblant faits et il ne faut 
peut-être plus qu’un seul homme, un seul ouvrage, pour 
nous conduire jusques aux bornes les plus reculées de 
l’histoire, et célà par des auteurs de nations différentes 
et avec un degré de certitude plus grand que celui que 
nous accordons à l’expédition de Xerxes, évènement bien 
plus récent, mais qui ne repose que sur la foi des Grecs.

Potocki : Histoire primitive des peuples de la Russie 1802.

was hier geboten wird, sind Momentbilder vom
Friedens-See und vom Gewalts-Gebirge, aus dem Ur-Reich, 
aus jenem Lande, wo vor Jahrtausenden die erste Staats­
gemeinschaft durch Gewalt begründet wurde.

Diese Bilder sind in einzelnen Theilen sehr deutlich, 
ja handgreiflich, denn das Urreich war hier bei uns, und 
wir leben umringt von seinen Spuren. In anderen Theilen 
sind sie aber sehr verschwommen und undeutlich, denn 
Tausende von Jahren trennen uns vom Urreich, und meine 
Gläser sind zu schwach, um auf solche Entfernungen noch 
klare Bilder zu liefern.

Die Erläuterung dieser Bilder habe ich, so gut ich 
konnte, auf deutsch niedergeschrieben, obwohl ich kein 
Deutscher bin. Und doch bin ich ein Urgermane, denn 
ich gehöre zur Thiuda, zum Geschlecht, ohne damit meine 
Zugehörigkeit zur Vini darum natio populosa aufzugeben, 
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welche nach Jornandes: per immensa spatia consedit, im 
Weiten Land der nordischen Sagen, im Ur-Latium.

Im Grunde genommen gehöre ich aber keinem Volke 
an, denn meine Väter waren Alte Preussen, und das Volk 
der Alten Preussen ist aus der Zahl der Völker getilgt.

Was ich erzähle ist etwTas Neues, denn kein Lebender 
hat es gehört; und doch ist es nichts Neues, denn es ist 
die Urgeschichte Europas und ihrer Besiedelung durch die 
Noachiden; es hat also Anspruch auf ein gewisses Alter, 
und im Mittelalter war diese Geschichte wohl ziemlich 
bekannt.

Ich bringe eigentlich nichts, was von mir entdeckt 
wäre, sondern nur die Frucht fremder Arbeit und fremder 
Forschung. — Aus den herumliegenden Steinen, welche 
andere behauen haben, wird ein kleiner cyklopischer Bau 
entstehen, in dessen Innern das Auge der Arimaspen 
erstrahlen wird. Deswegen ist meine Arbeit nur titanisch, 
ordnend, und zugleich gigantisch, denn wir werden die 
Riesen den Herrn loben sehen.

Die Theorie, welche ich entwickeln werde, stellt 
manche Anschauung auf den Kopf, aber nur insofern, als 
sie der oft gottlosen Ansicht hochmütiger Gelehrter eine 
andere Richtung giebt, während im übrigen die Ergebnisse 
fremder, scharfsinniger Forschung durchaus bestehen 
bleiben.

Um zu unserem Ziele, dem Urreich, zu gelangen, 
müssen wir in grause, kimmerische Nacht eindringen, in 
ein Land von Sümpfen und Wäldern, voll von Gygien 
und Thursen und heulenden Werwölfen, und wie jeder 
Forschungsreisende m üssen wir hierzu einige Vorbereitungen 
treffen.

Zuerst wollen wir, gleich beim Eintritt in diese 
schaurige Gegend, eine geheimnisvolle, dort sehr ver­
breitete Pflanze pflücken, eine Schwertlilie, die Iris 
pseud’ acorus, die durch ihre hochgelbe Blüthe, die einem 
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flammenden Auge gleicht, die kimmerische Nacht erhellen 
wird, und deren schwertförmige Blätter uns als Waffe 
gegen Unholde dienen werden.

Dann wollen wir eine Flaggd, eine Flagge entfalten, 
die Flagge des Euhemerismus, und zwar gleich des extremsten, 
des bibelfesten, denn mit den Worten der Heiligen Schrift 
muss jede vorhistorische Theorie genau stimmen; mit 
philologischenVermuthungenundlinguistischenVorurtheilen  
lässt sich die Geschichtlichkeit der Heiligen Schrift nicht 
umwerfen. Wir aber wollen die grandes passus, die Pas 
de Calais, welche wir, auf Island fussend, über Sonne, 
Mond und Sterne nach der Eurasischen Grenze nehmen 
werden, nicht extra, sondern intra viam lenken. —

Selbstverständlich beruhen alle Mythen und Sagen 
ursprünglich auf historischen Begebenheiten, woran ja 
die deutsche Wissenschaft vergangener Jahrhunderte nicht 
zweifelte. Die Götter und Helden waren in der Urzeit 
Menschen wie wir. Erst später wurden sie zu Personi- 
ficationen von Ständen, von Zuständen, von öfters sich 
wiederholenden Begebenheiten und Einrichtungen des Ur­
reichs, oder von abstracten socialen und religiösen Begriffen.

Wir werden sogar einzelne Gestalten aus jener Zeit 
sehen, wie den alten guten König Niördh, sehr verfallen 
und saftlos, aber die Katzen der Freyja bewegen ihre 
Schwänze bei der Ausfahrt der Göttin noch ebenso krampf­
haft heute, wie vor Tausenden von Jahren, und der 
Fenrisulfr kann auch heute noch seinen vom Schwerte 
der Äsen aufgerissenen Rachen nicht zuklappen. Wir 
werden ihn von weitem sehen, wenn wir durch das offene 
Fenster des Saales schauen, in welchem Aegir sein Gast­
mahl gab.

Da jede Flagge aber in gewissen Farben prangen 
muss, so wollenj wir für die unsrige zwei weithin leuchtende 
Farben wählen, deren Verbindung heute im alten Reich 
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sii eng verboten ist. Und doch ist ihr Symbolismus ur­
germanisch, und reicht bis ins Urreich zurück.

Die weisse, die Friedensfarbe, die Farbe Odins, und 
die lothe, die Kriegsfarbe, die Farbe Thors.

Als letzte Vorbereitung zu unserer Reise wollen wir, 
der frommen Sitte unserer Väter gemäss, und um uns 
vor bösem Zauber zu wahren, drei Zeichen ritzen, drei 
hochheilige Male in die

in dies Buch.

finnisch: puu
polnisch : bućy
alt-hochdeutsch : puoha
gothisch: boka
deutsch: Buche
französisch: buche
polnisch: buk
englisch: book

Erstens dieses: das man als ältestes Zeichen

des Feuerkultus ansieht, welches im Laufe der Zeiten 
wohl verschiedene Namen führte, das wir aber die 
A—rima, — das A—mal— den Stabreim oder den Gesang 
auf die Rune A nennen wollen, denn dann verstehen 
wir, was Aare sangen.

Zweitens dieses":

Thor, des Perun, des 
weihte:

? das Zeichen des A—mars, des

aegyptischen Hercules, mit dem er

Den Schooss der Braut, die Pforte des Lebens bei 
der Hochzeit, Speise und Trank bei der Mahlzeit, die ent­
laufenen Sklaven, wenn sie seine Hilfe anriefen, denn 
dieses Zeichen öffnet uns die Thore der Walhalla.

K
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Drittens das Zeichen der Rune oder des Reimes Tyr 
die Tur—rima, in der Gestalt, welche es im Neuen Bunde an-

Zauber.
Und jetzt vorwärts mit Marha! und Warg! Warg! 

durch den Slidurfluss zum Burgwall der Äsen, und zum 
Sturm des Mimigard, der Räthselburg der Prähistorie.

Mein Gaard in Breidablick

genommen hat: denn diese Rune bricht jeden

W. pr.
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Pe-runa — Be-raunung. »•'

Alle diese Bezüge sind noch kahl und unsicher, aber 
sie reichen hin, das hohe Alter einer deutsch-polnischen 
Götteisage, die an mehreren Ecken hervorbricht, zu 
bewähren. So ungefähr sagt Grimm.

Wie weit liegt aber die Zeit zurück und wo lag das 
Land, in welchem Deutsche und Polen dieselben Götter 
verehrten ?

Mögen wir nicht so vermessen sein, als Ziel unserer 
Forschung die Urschöpfung und das Paradies zu wählen, 
von welchem uns das flammende Schwert des Engels und 
die grosse Fluth trennen, «In- Fluth, die nie gełriert, 
der Sagen. .

Wir werden wohl weit genug in die Vergangenheit 
zurückreichen, wenn wir den Weg zum Ararat wieder­
finden und zur Ärcne des Erzvaters Noah, jener Ur- 
Wasser-Kirche, welche als polnisch: kierka. als kleine 
Scholle, oder polnisch: is-kierka, als Schäre, als lùinken 
des wahren Glaubens griechisch scheros und in de^x 
Sage Scherie, das Phäakenland, - aut den Gewässern 
schwamm, und zu welcher noch -Jahrhunderte später mudi 
dem Zeugniss des Baalprie^t ers Berosos unsere \ äter 
pilgerten, um sich Tlieile davmi als Andenken. als Reliquien 
mitzunehmen. und sie doch wohl in ihren Heiligt Ürnern 
aufzubewahren.

Nicht, umsonst klingeiidie Worte Arche und griechisch 
archo, ich beginne, und arclio, ich herrsche. und lateinisch 
arcus, finnisch arkki, polnisch arkan und hark: der Doppel­
bogen Ser Schultern, und französisch barque, ein Boot, 
an, denn hier bet der Arche war der Anfang der heutigen
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Menschheit, hier wurde die Herrschaft des einen Standes 
über den anderen, symbolisirt durch den irdischen Bogen 
und Pfeil, und hier der himmlische Bogen als Wahrzeichen 
des noachidischen Bundes eingesetzt.

Die Geschicke der Menschheit vor und nach der 
Sintfluth zeigen, wie wir im Laufe dieser kleinen Arbeit 
sehen werden, einen merkwürdigen Parallelismus, welcher 
sich bei der Vergleichung der biblischen Erzählung mit 
den heidnischen Sagen leicht verfolgen lässt.

Einerseits die glückliche Zeit des Aufenthaltes im 
Paradiese, anderseits das goldene Zeitalter nach der 
Wiederbevölkerung dei- Erde. Dem Sündenfall durch 
Hochmuth und die Einwirkung der Allmutter Eva steht 
zur Seite der Hochmuth der Riesen und Titanen und ihr 
sündhafter Verkehr mit den Devas und Sivas der indischen 
MytheiÇ

Her Sintfluth der heiligen Schrift entspricht die 
Enterwassersctzung des Tieflandes durcfc die Thiuda, 
durcdi das Geschlecht, — die Ogygische, Inachische, 
Deukalionische, d. h. Scythische Eluth. Wie die vorsint- 
f lut blichen Riesen, welche das Hand beherrschten, aus der 
Vermistdiiing der Kinder Gottes mit den Töchtern 3er 
Menschen entstanden waren, so entstanden das Brreich 
und seine Herrscher aus der Verbinäung der japhetitischen 
Priester mit den Töchtern der Semiten und Turanier. 
Beide Kreuzungen zwischen Schichten, welche ursprünglich 
nur unter sich heirateten, mussten zu demselben 
Ergebniss führen; sie mussten Menschen erzeugen, mit 
dem starken Leibe der ackerbauenden Kaimiten oder 
Semiten einerseits, und anderseits ausgestattet mit dem 
höheren Wissen der Hrieitter des Allmächtigen.

Diese parallele Entwickelung der Menschheit muss 
man genau auseinanderhalten, henn os besctiPeQ)! einzig 
dit» Heilige Schrift die Urschöpfung cter Welt aus dem 
Nichts, und der Menschen aus Lehm, während die heid-
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fischen Çosmogomen nur die Schaffung von edleren 
Menschen aus uęferstełmndęn durch l’ebermenschen 
erzählen, — die — ich will einen hier falschen, weil weit 
späteren Ausdruck gebrauchen — Arisirung der Semito- 
Hamiten durch die Japhetiten.

In gleicher Weise beziehen sich Abbildungen, wie 
sie in Klein-Asien gefunden worden sind, eines Mannes 
und einer Frau, welche in Begleitung einer Schlange unitu* 
einem Baumh sitzen, nicht auf das Paradies und den 
Sündenfall, sondern auf dep Verfall der Menschheit in 
I nsitllichkeit im l'rreich. und zwar aus denn einfachen 
Grunde, weil diese Menschen nicht nackt und unschuldig 
abgelüldet sind, sondern Bekleidet, und zwar bekleidet mit 
dem Kleidern der nachsintfluthlichcn Herrscher, mit dem 
Hut und der Schaube, dem poln. kiwior und żupan. Der 
Baum, unter dem sie sitzen, ist nicht der Baum der 
Brkenntniss, sondern der Baum dds G^chlecfites, der 
Thiuda, der Eormendur, und die alte Schlange ist ja wohl 
stets auf der Lam-r, wo Mann und Weib heiemander- 
sitzen: Anchi-ses.

Mit der Arche verbindet uns ein Faden, welcher 
zwar zerrissen ist, den es uns aber vielleicht gelingen 
wird, wieder anzuknüpfen.

has eine Ende dieses zerrissenen Fadens entspringt 
aus der Heiligen Schrift, während in das andere die 
gelehrte Forschung mündet.

Zwischen beiden gähnt eine Kluft.
Wenn es uns gelingt, beide Enden dieses Fadens zu 

verknüpfen, so muss, da uns seemännisches Geschick 
abgeht, nothwendig ein Knoten entstehen. Diesen Knoten 
möchten wir am liebsten den Gordischen nennen, denn 
es sind die Garde, die Bürger, die Grody, die scythischen 
Krater des Herodot, die Gordischen Berge der alten 
Geographen, welche das Relief des Urreichs bilden werden.
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Diesen Knoten hat zwar Alexander von Macédonien 
zerhauen, nicht gelöst, und deswegen hat er auch kein 
Weltreich, vom atlantischen, also väterlichen Gestade bis 
zur Mündung des Amur begründet. Der Knoten war 
aber fei, er war geweiht und gefeit, er wuchs nach der 
rohen Verwundung wieder von selbst zusammen, und 
wenn wir auch heute keinen Anspruch auf die Gründung 
eines Weltreichs erheben können, so winkt uns doch die 
Aufgabe, den Knoten zu lösen, verführerisch entgegen, 
denn als Lohn ist diesmal die Wiederherstellung des 
Urreichs ausgesetzt.

Denn was bedeutet die Sage von diesem merk­
würdigen Knoten, der am Ende einer Wagendeichsel sich 
befand, in einem Heiligtume aufbewahrt wurde und an 
dessen Lösung das Versprechen der Herrschaft über Asien, 
also mittelbar der Weltherrschaft, geknüpft war?

Steckte hier nicht, wie in jeder Sage, ein geheimer, 
verborgener Sinn hinter einem Bilde?

Ich behaupte nun, dass sich die historische Ent­
wickelung der ursprünglichen Menschheit, welche im Ur­
reich, vor der Verwirrung der Sprachen, vor sich ging, 
in den Sprachen wiederspiegelt.

Die verschiedenen Sagen sind die Geschichte des 
Urreichs, folglich spiegeln sich die Sagen ebenfalls in 
den Sprachen wieder, und um ihren wirklichen, geheimen 
Sinn zu erkunden, muss man die in ihnen vorkommenden 
Namen und ausschlaggebenden Wörter in verschiedene 
Sprachen übersetzen, und mit einander vergleichen.

Schlägt man also die Erklärung einer Sage vor, so 
muss man diese Erklärung in den Sprachen verfolgen 
können, sonst ist sie falsch.

Nehmen wir als Beispiel die Sage vom Gordischen 
Knoten.

Wie heisst ein Knoten in anderen Sprachen? und 
wo finden wir das Gebilde eines Wagens mit einem 



17

Knoten an seiner Deichselspitze noch an anderer Stelle 
wieder?

Ein Knoten heisst polnisch: Penk, der Knoten, welcher 
die Eingeweide zusammenhält: Pemp, deutsch Nabel, eine 
Diminutivform von Nabe, dem Knoten, welcher die Speichen 
des Rades zusammenhält.

Nun ist die Nabe der fixe Punkt, um welchen sich 
das Rad dreht, und was war natürlicher, als den Punkt, 
um welchen sich das Weltall dreht, auch mit dem Namen 
der Nabe zu bezeichnen. Diese Nabe am Himmel, polnisch 
hdebo, ist der Himmelspol, der sich fast mit dem letzten 
Stern der Deichsel des kleinen Wagens deckt, und der 
zur Zeit der Entstehung der Sagen ebenfalls mit ihm fast 
identisch war.

Diese Nabe, dieser Nabel, dieser Penk, dieser Pemp, 
diesel Knoten war das Sinnbild der ewig festen Satzungen 
des Himmels, polnisch Niebo, und seine Anschauung war 
das ewig beseligende Princip, das wir im Nabel des Buddha 
oder eines aztekischen Feuergottes symbolisiert wieder­
finden.

Die Befolgung dieser ewig festen Satzungen des 
Himmels war die Grundlage des Glückes der Menschen, 
die Ur-lage, die Ur-lex, finnisch laki, polnisch Ioga, und 
wahrlich, wer dies erkannt hätte, hätte das Weltreich 
wieder begründen können, denn alle Menschen wären ihm 
gefolgt, ohne dass er zum Schwerte hätte greifen müssen.

Äusser am Himmel und in der mythischen Figur, 
im Tempel zu Gordium, finden wir aber diesen Begriff 
des Knotens auch noch an vielen anderen Stellen auf 
der Erde, welche Knoten der Gewässer, die umbilici 
aquarum der iranischen und indischen Mythen genannt 
werden. Auch im Namen der Omphale des Herakles 
findet er sich wieder.

1 )a wir uns aber dem Himmelswagen so sehr genähert 
haben, wollen wir uns mit einem kühnen Schwünge in

2
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ihn setzen, und vor uns erstreckt sich eine Strasse, 
ursprünglich eine hehre, dann eine Heerstrasse, der arian 
rads der gaëlischen, der ar-weg der altdeutschen Sagen, 
welche später zu einer Schweinetrift, zu einer Eburings- 
gade wurde. — Auf ihr schritt das hehre in Goldblech 
gehüllte Geschlecht der Vanir und Tivar, der Glänzenden 
und Himmlischen einher, und auf ihr werden wir bequem 
die Airyana vaeja, das Urland der Arier aufsuchen können. 
Diesen Namen führte nämlich nach den ältesten Ueber- 
lieferungen in sehr entfernten Zeiten ein Land, nach 
welchem sich die Menschheit stets zurück sehnte. Wo lag 
es aber dies Urland, aus welchem die arischen Völker und 
Sprachen hervorgegangen sind?

Die Geschichte der Völker des Altertums, ist heute 
noch ein Rumpf ohne Kopf, sie ist in ihren Anfängen 
verstümmelt. Sie zeigt Erscheinungen, welche für die 
Wissenschaft unerklärlich sind; denn ohne Kenntniss 
seiner Uranfänge oder seiner ersten Entwickelung, ist 
der gesellschaftliche, moraliche, geistige, religiöse Zustand 
eines Volkes nur ein Räthsel, lettisch mima, dessen 
Lösungsversuch den Geist mehr ermüdet als befriedigt. — 
Die Alte Geschichte, und in Folge dessen auch diejenige 
des Mittelalters und der Neuzeit wird erst verständlich 
werden, wenn man die Urzustände der Menschheit in 
Europa wird richtig erkannt haben.

Auf den hohen Norden als Ursprungsland weisen die 
alten Sonnenreligionen hin, denn im ersten Capitei des 
Vendidad, des alten Gesetzbuches Zoroasters, wird das 
Klima dieses Landes folgendermassen geschildert:

Zehn sind dort Wintermonate, zwei Sommermonate, 
Und diese sind kalt an Erde, kalt an Wasser, kalt an Bäumen. 
Hierauf zu der Erde Mitte, dann zu der Erde Herz, 
Kommt dann der Winter hinzu, dann kommt das Meiste 

der Uebel.
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Dort im hohen Norden stand ein Berg, ein Alb-Berg, 
die Heimath der Götter, um welchen nach indischen Ueber- 
lieferungen das Sternbild des grossen Bären kreiste.

Die Sonnensagen, die wir in südlichen Ländern vor­
finden, können doch nur einen nordischen Ursprung haben, 
denn die Mythen von dem bekämpften, und erst nach 
manchen Niederlagen siegreichen Sonnengotte, seine zeit­
weise Gefangenschaft, Abhängigkeit und Dienstbarkeit 
von den Mächten der Finsterniss und Kälte, sein zeit­
weiliges Hausen in der Unterwelt, seine Verwundung im 
Kampfe mit Riesen, oder wilden Thieren und seine all- 
mählige Erholung vom Siechthum, um die alte Kraft 
wiederzugewinnen, und die im Norden lauernden feind­
lichen Mächte der Kälte und Finsterniss zu besiegen, und 
strahlend am Sommerhimmel emporzusteigen, konnten nur 
im hohen Norden entstehen. — In Aegypten oder Klein- 
Asien, und gar erst in Indien ist der Unterschied der 
Tageslänge im Jahre ein verschwindender. Die Zeit des 
niedrigsten Sonnenstandes ist dort die angenehmste des 
Jahres. Das Klagefest des Osiris fiel auf den 17. Athyr, 
also in den Herbst, wo in Aegypten die schöne Jahreszeit 
beginnt.

Wie aber bei uns im Winter die productive Kraft 
der Sonne und der Erde, die Feldarbeit, der Verdienst 
und das Leben auf dem Lande ersterben, wie die Er­
nährung bei Vielen eine unregelmässige und knappe wird, 
wie die Sättigung nicht mehr eine mehrmals am Tage 
wiederkehrende, nicht mehr ein lateinisch: Sat-turnus, 
ein ćech.: Syti-wrat, ein indisch: Satya-wrata ist, davon 
kann heute noch so mancher ein Lied singen.

War denn aber im hohen Norden, wo doch der 
Lebensunterhalt ein weit schwieriger ist, als im Süden, 
mit den unzureichenden Mitteln, über welche die ersten 
Menschen nach landläufiger Ansicht verfügten, eine hohe 
Civilisation möglich, eine Civilisation die auf arischen, 
* 2* 
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